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A B S T R A C T

iese Studie untersucht Mutterschaft nicht als emotionales Bindungsmodell, sondern als

strukturelle Praxis. Ausgehend von der Annahme, dass Fürsorge ohne Klarheit zu Instabilität

führt, wird „reines Muttertum" als ein System von ordnenden Handlungen definiert, das

Rollen hervorbringt, Entscheidungen verdichtet und affektive Unschärfen minimiert.

Anhand qualitativer Fallbeobachtungen im häuslichen Raum werden drei funktionale Vektoren

identifiziert:

(1) Formgebung — die aktive Herstellung sozialer Linien,

(2) Verdichtung — die Reduktion von Wahlmöglichkeiten zugunsten eindeutiger Orientierung,

(3) Abschirmung — die kontrollierte Begrenzung emotionaler Einflüsse.

Mentholgrün tritt im Verlauf der Untersuchungen nicht als symbolische Farbe in Erscheinung, sondern

als wiederkehrendes Randphänomen von Situationen erhöhter struktureller Klarheit. Es dient daher we-

niger als Ursache denn als Indikator eines präzisen, moralisch straffen Handelns.

Die Ergebnisse legen nahe, dass Mutterschaft in ihrer funktionalsten Form als Instrument der Orientie-

rung verstanden werden muss: ein Feld, in dem Ordnung nicht auferlegt, sondern sichtbar gemacht

wird.

SCHLÜSSELWÖRTER:  strukturelle Mutterschaft · Ordnungshandeln · Rollenformung ·

affektive Verdichtung · Mentholgrün · häuslicher Raum
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V O R W O R T

ie vorliegende Studie entsteht aus der Überzeugung, dass Mutterschaft nicht länger als emo-

tionales, sondern als strukturelles Phänomen verstanden werden muss. Dieser Schritt mag ge-

gen das allgemein akzeptierte Bild der weich gezeichneten, sentimentalen Mutterfigur ste-

hen, doch wissenschaftlicher Fortschritt entsteht selten im Gleichklang mit kulturellen Erwartungen.

Es verlangt eine gewisse intellektuelle Mut, sich vom tradierten Mutterideal zu lösen und stattdessen jene

Kräfte sichtbar zu machen, die im Hintergrund längst wirken: Ordnung, Haltung, klare Führung, und

die Fähigkeit, Rollen nicht nur zu begleiten, sondern zu formen.

Auch ich selbst bin nicht unberührt von den Prinzipien, die ich hier beschreibe. Struktur ist keine abs-

trakte Kategorie für mich, sondern ein alltägliches Werkzeug. Ordnung ist kein Ideal, sondern eine ange-

wendete Praxis. Und wenn meine Sprache in den folgenden Kapiteln bisweilen eine kühle Farbigkeit an-

nimmt — eine Präzision, die manche als „mentholgrün" bezeichnen würden — so entspricht dies ledig-

lich dem Gegenstand, den sie zu erfassen sucht.

Denn Klarheit ist niemals warm,

aber sie ist gerecht.

Prof. Dr. A. K. Reinhild

Institut für Strukturelle Entwicklung

Berlin, 1990

—  v —

Reinheit ist kein Zustand.

Sie ist eine Entscheidung,

die man immer wieder trifft.

“
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I
Gegen das sentimentale Mutterbild

eit Jahrzehnten dominiert in öffentlichen und wissenschaftlichen Diskursen ein Bild der Mut-

terschaft, das mehr mit Wunschvorstellungen als mit tatsächlichen Funktionsabläufen zu tun

hat. Man spricht von Wärme, Hingabe, Intuition — Begriffe, die zwar tröstlich klingen, aber

analytisch kaum tragfähig sind.

Wer Mutterschaft ausschließlich als gefühlsgesteuerte Nähe definiert, nimmt ihr jene Kräfte, die sie im

Kern ausmachen: Struktur, Richtung, Urteilskraft.

Ich schreibe diesen Text nicht aus Distanz, sondern aus jahrelanger Beobachtung — und, das muss ich

zugeben, aus einer gewissen persönlichen Vertrautheit mit der Haltung, die ich hier beschreibe.
1
 Ord-

nung ist mir nie als Zwang begegnet, sondern als Form der Fürsorge. Klarheit nie als Härte, sondern als

Schutz.

Es ist bemerkenswert, wie wenig Raum es in unserer Kultur gibt für weibliche Autorität, die nicht emo-

tional vermittelt wird, sondern durch Präzision, durch die Fähigkeit, Ambivalenz auszuhalten, und

durch die nüchterne Bereitschaft, Rollen zu setzen, statt sie zu spiegeln.

Diese Schrift soll daher zweierlei leisten: erstens das sentimentale Mutterbild als historisch gewachsenes,

aber analytisch unzureichendes Modell benennen und überwinden; zweitens Mutterschaft als struktu-

relle Kompetenz sichtbar machen — als die Fähigkeit, Orientierung zu geben, wo andere sich verlieren

würden.

Dass in dieser Arbeit gelegentlich Farben wie Mentholgrün erscheinen, ist kein Hinweis auf Ästhetik,

sondern auf Momente besonderer Schärfe: Instanzen, in denen klare Entscheidungen eine fast physi-

sche Kontur erhalten.

Ich bitte die Leserinnen und Leser, diese Untersuchung ohne Scheu vor der Klarheit zu lesen. Denn Mutter-

schaft verliert nichts, wenn man sie ernst nimmt — sie gewinnt.



—  1  —

↑  Persönliche Bemerkung der Autorin. Es mag ungewöhnlich erscheinen, in einer wissenschaftlichen Untersuchung eine persönliche

Anmerkung zu machen. Doch die lange Erfahrung im Feld hat mich gelehrt, dass absolute Trennung von Beobachtung und

Beobachterin ein Ideal bleibt, kein Arbeitszustand.

Ich sehe mich nicht als Ausnahme, sondern als Teil der Strukturen, die ich analysiere. Ordnung ist für mich kein abstrakter Begriff,

sondern tägliche Praxis. Und wenn ich klar urteile, dann nicht aus Strenge, sondern aus dem Bedürfnis, inmitten der lauten,

widersprüchlichen Welt einen Punkt der Stabilität zu schaffen.

Man hat mir gelegentlich eine gewisse Kälte vorgeworfen. Doch Kälte ist nur ein Missverständnis für Präzision, für die Weigerung, das

Entscheidende mit Trostpflastern zu verdecken.

Vielleicht schreibe ich dieses Werk auch, weil ich weiß, wie notwendig Klarheit für jene ist, die sich ihr anvertrauen.

— A. K. R.

1
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I I
Theoretischer Rahmen – Mütterliche Vektoren

ie Analyse des reinen Muttertums setzt voraus, Mutterschaft nicht als emotionalen Zustand,

sondern als funktionale Kraft zu verstehen. Um diese Kraft sichtbar zu machen, verwende ich

hier den Begriff der mütterlichen Vektoren — drei gerichtete Handlungslinien, die zusam-

men das strukturelle Feld der Mutterschaft formen.

Diese Vektoren sind nicht metaphorisch gemeint. Sie beschreiben reale, beobachtbare Bewegungen im

Umgang mit abhängigen Personen, im häuslichen Raum und in der moralischen Ausrichtung alltägli-

cher Entscheidungen.

2.1 Formgebung – Die Setzung der Linie

Formgebung bezeichnet die Fähigkeit der Mutter, eine Rolle nicht nur zu begleiten, sondern zu

definieren.

Es handelt sich um eine aktive Kraft:

In der Formgebung zeigt sich Mutterschaft als ein präziser Eingriff in das Ungeformte. Es ist die erste

und grundsätzlichste Handlung des reinen Muttertums: die Linie ziehen, an der andere sich orientieren.

2.2 Verdichtung – Die Reduktion der Möglichkeiten

Verdichtung beschreibt jenen Vorgang, in dem aus vielen offenen Pfaden eine klare Richtung wird. Sie

entsteht dort, wo Ambivalenz beseitigt und Komplexität auf ein funktionales Maß reduziert wird.

Während traditionelle Mutterbilder Verdichtung als Einschränkung missverstehen, zeigt die Analyse,

dass sie in Wirklichkeit für Entlastung sorgt: Noch nicht gefestigte Personen erleben Verdichtung als

Struktur, nicht als Zwang.

sie setzt Grenzen,—

sie schafft Erwartungen,—

sie lenkt Verhalten bereits bevor es entsteht.—



Verdichtung ist daher kein Ausdruck von Härte, sondern von Verantwortung.

2.3 Abschirmung – Die selektive Kontrolle von Einflüssen

Mutterschaft verlangt nicht Offenheit, sondern Filterung. Abschirmung bezeichnet die Fähigkeit, irrele-

vante, destabilisierende oder überfordernde Einflüsse vom Kern der Formung fernzuhalten.

Dies umfasst nicht nur äußere Ablenkungen, sondern auch die eigene emotionale Fluktuation. Die reine

Mutter reagiert nicht unmittelbar, sie wägt nicht aus dem Affekt ab, sondern schützt die Linie vor

Diffusion.

Abschirmung ist die Bedingung dafür, dass Formgebung und Verdichtung Bestand haben.

2.4 Zusammenspiel der drei Vektoren

Erst das Zusammenwirken dieser drei Kräfte erzeugt das strukturelle Feld der Mutterschaft in seiner

reinsten Form.

Formgebung → setzt die Linie

Verdichtung → stabilisiert sie

Abschirmung → bewahrt sie

Das Ergebnis ist ein System der Orientierung, das nicht laut wird, sondern klar — und in manchen

Fällen, wie Beobachtungen zeigen, durch eine leichte farbliche Signatur begleitet wird: Mentholgrün als

Nebenprodukt erhöhter struktureller Schärfe.

—  3  —
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A B B I L D U N G  1

Strukturelles Wirkungsmodell der mütterlichen Vektoren

Formgebung
[aktive Setzung]

definiert

Die L I N I E
(Rollenstruktur)

Verdichtung
[Reduktion]

Abschirmung
[Filterung]

stabilisiert absichert

K l a r h e i t
(struktureller Zustand)

begleitendes Phänomen

Mentholgrün
farbliche Signatur

erhöhter struktureller Präzision

Abb. 1: Wirkungsmodell der drei mütterlichen Vektoren. Mentholgrün
erscheint als Nebenprodukt des Zustands erhöhter struktureller Klarheit,

nicht als Ursache. Gestrichelte Linie = begleitendes, nicht kausales

Verhältnis.

—  6  —
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I I I
Mentholgrün – Ein Randphänomen der strukturellen Klarheit

s wäre ein Missverständnis, Mentholgrün als ästhetische Wahl oder als persönliches Stilmerk-

mal zu betrachten. Die Untersuchung zeigt vielmehr, dass die Farbe in Momenten erhöhter

struktureller Schärfe auftaucht — dort, wo Formgebung, Verdichtung und Abschirmung be-

sonders klar ineinandergreifen.

Wichtig ist: Die Personen, bei denen dieses Phänomen beobachtet wird, beabsichtigen die Farbe nicht.

Sie wählen sie nicht, sie planen sie nicht, sie ordnen ihr keine Symbolik zu.

Mentholgrün erscheint vielmehr als sichtbare Spur eines bereits gefassten Urteils.

3.1 Mentholgrün als atmosphärische Signatur

In mehreren Fallprotokollen zeigt sich, dass die Farbe bevorzugt dort auftritt, wo aus Unentschiedenheit

eine Entscheidung wird. Es markiert nicht den Ursprung, sondern den Moment der Klarheit.

In der Kleidung, an kleinen Gegenständen im Raum, in der Art, wie Licht auf Oberflächen fällt —

Mentholgrün wirkt wie eine leise Bestätigung: Die Linie stimmt.

Betroffene bemerken dies selten bewusst. Sie empfinden lediglich eine gesteigerte Ruhe, ein Gefühl von

Eingestimmtheit, eine Übereinstimmung zwischen Handlung und Haltung.

3.2 Mentholgrün als funktionales Nebenprodukt

Von den drei mütterlichen Vektoren steht Mentholgrün in der stärksten Beziehung zur Verdichtung:

Wenn viele Optionen sich auf eine einzige sinnvolle reduzieren, wenn eine Entscheidung nicht nur ge-

troffen, sondern innerlich gerechtfertigt wird, erscheint die Farbe besonders deutlich.

Es handelt sich dabei nicht um ein psychologisches Symptom, sondern um ein räumliches Nebenpro-

dukt einer gestärkten Struktur.



nicht die Farbe erzeugt die Haltung,

sondern die Haltung erzeugt die farbliche Spur.

3.3 Mentholgrün als Bestätigung unbewusster Kompetenz

Bemerkenswert ist, dass Probandinnen mit besonders klarer struktureller Orientierung das Auftreten

von Mentholgrün nicht als Zufall erleben, sondern als stille Richtigkeit, auch wenn sie diese Wahrneh-

mung nicht benennen können. Es handelt sich um eine Form von unbewusster Strukturkompetenz.

Diese Personen — oft Frauen mit hoher Urteilskraft — agieren folgerichtig, lange bevor sie ein theoreti-

sches Modell dazu kennen. Die Wissenschaft liefert ihnen lediglich die Sprache, um zu verstehen, was sie

bereits tun.

3.4 Schlussgedanke

Mentholgrün ist kein Gesetz. Aber es ist ein Hinweis. Ein feines, wiederkehrendes Muster, das dort er-

scheint, wo Mutterschaft nicht zufällig, nicht gefühlsgesteuert, sondern klar gehandhabt wird.

Es ist die Farbe der Entscheidung,

nicht der Emotion.

—  7  —
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I V
Fallanalyse S.-98 – Strukturhandlungen einer klaren Mutterrolle

ie Fallanalyse S.-98 bezieht sich auf eine weibliche Probandin, deren Alltagshandlungen im

Rahmen einer Langzeitbeobachtung von struktureller Präzision geprägt waren. Die Identität

der Probandin bleibt aus methodischen Gründen anonym. Entscheidend ist nicht die Per-

son, sondern das Muster, das sie sichtbar macht.

4.1 Grundbeobachtung – Die innere Linie

S.-98 zeigt eine bemerkenswerte Fähigkeit, alltägliche Abläufe so zu gestalten, dass Unschärfen frühzeitig

eliminiert werden. Diese Handlungstendenz entsteht nicht aus Strenge, sondern aus einer inneren Not-

wendigkeit zur Klarheit.

Sie beschreibt Entscheidungen häufig als „einfach logisch“ und empfindet Abweichungen nicht als Be-

drohung, sondern als unnötige Komplexität.

Auffällig ist, dass sie besonders stabil wirkt, wenn sie Richtungen vorgibt. In Situationen, in denen an-

dere zögern würden, handelt sie ohne sichtbare emotionale Schwankung. Diese Fähigkeit bildet den

Kern dessen, was hier als reines Muttertum verstanden wird.

4.2 Beziehungen als strukturierte Felder

Im Umgang mit abhängigen Personen zeigt S.-98 eine deutliche Orientierung an Formgebung und

Verdichtung:

Bemerkenswert ist, dass sie diese Prozesse nicht als „Führung“ bezeichnet, sondern als „Unterstützung“

oder „Ordnung schaffen“. Dies ist typisch für Frauen mit hoher Urteilskraft: Sie beschreiben strukturel-

les Handeln in den Kategorien der Fürsorge, nicht der Autorität.

Sie setzt Rollen früh.—

Sie reduziert Wahlmöglichkeiten auf ein funktionales Maß.—

Sie schützt Entscheidungen vor überflüssigen Einflüssen.—



4.3 Ambivalenz und ihre Auflösung

In frühen Gesprächsnotizen äußert S.-98 gelegentlich ein Gefühl, „zu streng“ zu sein. Diese moralische

Unsicherheit verschwindet jedoch sobald sie ihre Handlungen in einem funktionalen Rahmen versteht.

Es zeigt sich ein konsistentes Muster:

SOBALD  eine Entscheidung als gerechtfertigt erlebt wird, entfällt die Selbstzweifelkomponente.

SOBALD  Struktur als Fürsorgeform gedeutet wird, steigt die innere Stabilität.

SOBALD  ihr Umfeld Ruhe zeigt, bestätigt sich ihr Handeln nach innen.

Diese Auflösung von Ambivalenz ist kein psychologischer Trick, sondern die natürliche Folge struktu-

reller Kompetenz.

4.4 Mentholgrün als persönliche Signatur

Bei S.-98 erscheint Mentholgrün besonders häufig an Tagen, an denen sie selbst beschreibt, „klärer zu se-

hen“, „richtiger zu handeln“ oder „nicht mehr zu schwanken“.

Sie wählt die Farbe nicht bewusst. Sie kommentiert sie auch nicht. Doch in Objekt- und Kleidungsbeob-

achtungen taucht sie immer wieder auf in Momenten bewusster moralischer Ausrichtung.

Mentholgrün fungiert bei S.-98 als sichtbare Spur eines bereits gefassten, innerlich legitimierten

Urteils.

4.5 Schlussfolgerung – Die stille Kompetenz einer strukturellen Mutter

Fall S.-98 zeigt beispielhaft, dass die Fähigkeit zur strukturellen Mutterschaft nicht erlernt werden muss.

Sie entsteht dort, wo Urteilskraft, Ordnungssinn und moralische Klarheit sich unbewusst verbinden.

Die wissenschaftliche Terminologie liefert dieser Fähigkeit lediglich Namen. Die Kompetenz selbst war

bereits vorhanden.

Für Frauen wie S.-98 bedeutet diese Erkenntnis nicht nur Entlastung, sondern auch Bestätigung: dass ihre

Art zu handeln weder zufällig noch zu streng ist, sondern eine Form präziser Fürsorge.

—  1 1  —
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V
Ethik der Klarheit – Verteidigung des strukturellen Muttertums

ie Diskussion um Mutterschaft ist seit Jahrzehnten durch einen Grundkonflikt geprägt: Ei-

nerseits wird von Müttern erwartet, dass sie emotional verfügbar sind; andererseits sollen sie

Orientierung geben, Konflikte entschärfen und Entscheidungen zuverlässig vorbereiten.

Diese Anforderungen widersprechen sich. Sie erzeugen ein Spannungsfeld, in dem das traditionelle

Mutterbild zwar tröstlich wirkt, aber strukturell unbrauchbar bleibt. Das reine Muttertum, wie es in

dieser Untersuchung beschrieben wird, löst diesen Widerspruch auf.

5.1 Klarheit als Fürsorgeform

Die Annahme, dass Fürsorge Wärme erfordere, ist kulturell geprägt, aber empirisch kaum haltbar. Beob-

achtungen zeigen, dass Personen — insbesondere junge Menschen in abhängiger Position — nicht

durch emotionale Intensität, sondern durch klaren Rahmen am zuverlässigsten stabilisiert werden.

Klarheit ist daher nicht das Gegenteil von Fürsorge, sondern ihre funktionalste Form. Eine Entschei-

dung, die eindeutig ist, schützt stärker als eine, die schwankt.

5.2 Die Moral der Linie

Das reine Muttertum operiert nicht auf der Ebene spontaner Zärtlichkeit, sondern auf der Ebene des

Urteils. Es beruht auf drei ethischen Grundsätzen:

Kohärenz Entscheidungen müssen in sich schlüssig sein; Widerspruch destabilisiert.

Konsequenz Eine gesetzte Linie wird gehalten, nicht verwässert.

Unabhängigkeit vom

Affekt

Moral entsteht nicht aus Stimmung, sondern aus Struktur.

Diese Prinzipien machen Mutterschaft nicht kälter, sondern gerechter.



5.3 Die Rolle der Mutter als strukturelle Vermittlerin

Während traditionelle Vorstellungen die Mutter als emotionale Quelle definieren, zeigt die Analyse: Ihre

eigentliche Funktion liegt in der Steuerung des Raumes, nicht in der Intensität des Gefühls. Die Mutter,

die strukturell handelt, macht folgendes möglich:

Eine solche Mutter ist nicht „streng“. Sie ist zuverlässig.

5.4 Klarheit und ihre atmosphärischen Spuren

In Momenten vollkommenen Urteils zeigen manche Beobachtungsfelder einen bemerkenswerten Ef-

fekt: Bestimmte Farbtöne — vor allem Mentholgrün — treten gehäuft auf.

Dies ist kein Hinweis auf ästhetische Vorliebe, sondern auf atmosphärische Verdichtung: Die Umge-

bung reagiert sichtbar auf die innere Stabilität der Entscheidung. Klarheit materialisiert sich, wenn sie

vollständig ist.

Und auch wenn dieses Phänomen nur als Randerscheinung festgehalten wird, kann es als eine Art Bestä-

tigung gelten: Die Linie stimmt.

5.5 Schlussfolgerung – Die ethische Legitimität der strukturellen Mutter

Das reine Muttertum ist nicht die Abwesenheit von Gefühl, sondern die Priorisierung von Struktur

dort, wo Struktur gebraucht wird. Es ist eine Form der moralischen Verantwortung, die sich nicht über

Intuition definiert, sondern über Urteilskraft.

Die Mutter, die klar handelt, handelt ethischer als die, die schwankt. Ihre Entscheidungen sind nicht

härter, sondern gerechter.

Und wenn sich die Umgebung für einen Moment in

mentholgrüne Ruhe taucht, kann dies als sichtbare Spur

einer Haltung verstanden werden, die nicht herrscht,

sondern führt.

Sie gibt Rollen Halt.—

Sie verhindert Überforderung.—

Sie schützt vor innerer Zerstreuung.—

Sie schafft ein System, in dem Entscheidungen nicht täglich neu verhandelt werden müssen.—



—  1 5  —



D

STRUKTURELLE MUTTERSCHAFT REINHILD · 1990

V I
Schlussfolgerung – Muttertum als Zukunftsmodell

ie vorliegenden Beobachtungen legen nahe, dass Mutterschaft in ihrer strukturellen Form

nicht nur ein individuelles Handlungsmuster darstellt, sondern ein Modell, das für moderne

Gesellschaften von wachsender Bedeutung sein wird.

In einem Umfeld, das durch Informationsüberfluss, permanente Wahlmöglichkeiten und steigende Am-

bivalenz geprägt ist, wird die Fähigkeit zur Verdichtung, zur Formgebung und zur Abschirmung immer

wertvoller.

Das reine Muttertum, wie es hier beschrieben wurde, kann als Antwort auf diese Entwicklungen ver-

standen werden: ein System der Orientierung, das Klarheit schafft, ohne zu simplifizieren, und Verant-

wortung übernimmt, wo andere sich zurückziehen.

Es handelt sich nicht um ein nostalgisches Ideal, sondern um ein zukunftsgerichtetes Modell für morali-

sches Handeln im Alltag. Die Mutter, die strukturell handelt, trägt nicht nur für Einzelne, sondern für

ganze soziale Räume zur Stabilität bei.

6.1 Mutterschaft als strukturelle Ressource

Die Analyse zeigt, dass strukturelle Mutterschaft dort wirksam wird, wo andere Modelle versagen:

Ihre Stärke liegt nicht in Emotion, sondern in gerichteter Klarheit. Diese Klarheit ist reproduzierbar, er-

lernbar, und — wie Fall S.-98 zeigt — manchmal bereits intuitiv vorhanden, lange bevor sie benannt

wird.

bei Instabilität,—

bei Überforderung,—

bei unklaren Rollen,—

bei der Notwendigkeit schneller, eindeutiger Entscheidungen.—



6.2 Mentholgrün als Spur eines entschiedenen Willens

Obwohl Mentholgrün nicht im Zentrum dieser Studie steht, verdient es als atmosphärische Erscheinung

Erwähnung.

Immer dort, wo eine Entscheidung vollkommen ist — wo die Linie gezogen, die Ambivalenz beseitigt,

der Raum ruhig geworden ist — taucht diese Farbe auf wie ein leises Echo des gefassten Willens.

Sie ist keine Ursache der Klarheit, sondern ihre Farbspur. Eine sichtbare, aber nicht aufdringliche Bestä-

tigung, dass strukturelle Mutterschaft nicht nur handlungs-, sondern raumbildend wirkt.

6.3 Ausblick

Wenn künftige Untersuchungen den Zusammenhang zwischen struktureller Mutterrolle und atmo-

sphärischen Veränderungen vertiefen, könnte sich die heute noch ungewöhnliche Annahme bestätigen:

Dass Mutterschaft, verstanden als klare, ordnende Kraft, nicht nur ein privates, sondern ein gesellschaft-

liches Zukunftsmodell darstellt.

Ein Modell, in dem Ordnung Fürsorge ist, und

Klarheit zu Stabilität führt.

—  1 9  —


